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Vom Buge» Bose»sto ok-.

«Der Mensch, heate Dieaer aad Sklabe der Macht f masa 
Sache», sich za ihrem Herr» za mache». Bor Erkenntnis des 
wahre» Weaeas der Macht kaaa de» Weg za dieser »eae» Herr-r 
schaft» bahae». Diese Untersuchung will keiner Partei, kei­
nem Lebe»salter, keiaem Geschleoht, keiner Hasse diese», 
weder für »och gegea Herrscheade oder Beherrschte kämpfe»..• 
HuJr der wirklich aatoaome Measch, der unbesiegbar1© Peiad 
Jeder Machtaasiibaag und Machterleidaag, vermag das Wese» der 
Macht bis i» seine letzte» Triebkräfte aad aaheimlioh zar- 
störeade» Aaswirkoage» za erkenne», mar er vermag dea Kampf

I*
am die Befreiaag der Meaochheit voa diesem Dämon aufzuaehmen , 
der ihr immer wieder die Kraft zur Höherentwicklung und zam 
Glüok zuerstört".

So beginnt aad endet der erste Baad eines vierhändig®» 
Werkes, das Mathilde Vaertiag vorlegt. Der bisher erschien®»® 
erste Baad gibt die Statik der Macht als Masseaeraoheiaoag. 
Bia Baad über die Dynamik soll folge». ZwM, weitere Bände 
sollen daaa die angewandte Machtlehre, die Pädagogik der 
Macht, enthalte».



auf
loh möchte die Leser der Zeitwende/dieaes Werk 

aufmerksam machen. Denn es wird ihnen aas äusserem Gründen 
leicht emtgehem. Der Verlag z.B. ist unbekannt. Aber auch an- 
ziehem wird es dem im Herkommea wissenschaftlicher umd aka­
demischer Lektüre erzogemea Leser micht. Die Ausstattung 
ist micht gewinnend, die Ammerk:umgem simd z.B. grösser ge­
setzt als der Text. Druckfehler umd eiae gewisse Unubersioht- 
lichkeit störe® zuerst. Auoh stossem sofort eiae Reihe vom 
Behauptumgea au^t die ärgern. Da heisst es, um mur eims her­
auszugreifem, die Mädchenpensionate seien ein üeberlebsel 
der Zeit, wo für die Frauen als die beherrschte Sohlcht 
Weiberhüuser existierten."Aehnliche Einrichtungen für Kna­
ben gab es fast gar nicht**. (162). Man braucht nur an die Ka­
dettenhäuser in Preussen, das Theresianum in Wien oder die 
"Public Schools" Englands zu erimmern, um das M ä n n e r -  
e r z i e h u m g s h a u a  als Kennzeichen einer herr­
schenden Schicht vor sich zu haben.

Ich nehme dies Beispiel vorweg, weil dergleichen Sät^e 
nicht selten sind. Und erfahrungsgemäss verärgern solche Sch 
heitsfehler den Leser, sodass er das Buch zornig bei Seite 
legt. Das wäre nun f « u  wirkliches Unglück. Denn das Werk 
von M. Vaerting ist kein gewöhnliches Buch, sondern ein Un­
ternehmen, das in die eigentümliche Lage des deutschen Men­
schen tief hineinführt und den Schwerpunkt unseres Schicksals 
auch in sich selber trägt.

Deutschlands Bewohner sind heut machtlos. Gesellschaft­
lich, politisch, willmnsmässig ist die deutsche Macht tief 
herabgeaunken. Inferioritätsgefühle sind bei uns verbreitet, 
wie sie bei einer beherrschten Gruppe mach Vaerting typisoh 
sind. Auch der vierte Faktor- jeder Macht ist amputiert wor-
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dem: die eigene Tradition. Vom allem Gebietsabtretungen ist 
die Abtretukg aaserer eigenen Vorgeschichte bis zum Weltf^i^ 
kriege die schmerzhafteste und grausamste. Wir dürfen aber
nicht verkennen, dass der Sinnzusammenhang unserer Geschichte 
fdr die Massen unseres Volkes im Zusammenbruch mit vernichtet 
worden i 3t .

Die seelische Lage des Machtlosen ist gefährdet. Er 
kommt in die Versuchung absugleiten in die Lage beherrschter 
Gruppen. Wir sehen das bei den Verehrern des Auslandes in 
Ost und West oder deaen, die das Amboss tder Hammeraein der 
Weltgeschichte nicht ahnen. Oder der Entmäohtig«te gerät in 
eine Hass- und WutStimmung. Seine lundgefühle lassen ihn 
rastlos und schadenfroh die Blössen in der Rüstung der neuen 
Herrschaftsvölker aufspüren. Dann frohlockt man über Unruhen 
in Indien, Schwierigkei ten in Marokko oder Krieg zwischen 
Russland und China.

Aber der Eatmächtigte und unser entmachtetes Volk hat 
trotz der Gefahr seiner Seelenlage auch einen anderen Ausweg: 
es kann aus dem Tanz um das goldene Kalb der Macht auasprin- 
gen. Es kann seinem wirklichen Vermögen allein vertrauen, 
ohne die Schanze® und Bollwerke der Macht. Hierzu gehört 
freilich ein übernatürlicher Mut zum Leben. Br ist nicht 
’’von selbst" da. Er wird gesendet, gelehrt und weitergepflanzt 
in all die Herzen nach christlicher Lehre, die sich von der 
Wahrheit ergreifen lassen und dadurch von den sozialen 
Machtkomplexen befreit werden. Diesen Mut macht das Vaerting- 
sche Werk, Deshalb nennen wir es ein Unternehmen. Tis hat 
missionarische Bedeutung.

Dass e i n  s o z i o l o g i s c h e s  Buch d i e s e n  V o r s t o s s  unternim m t,



ist wiederum typisch für unsere Oeisteslege. Die Soziologie
tritt heute das Erbe der Naturphilosophie der letztes, Jahr-
homderte aa. Der Soziologie verfalle® heut die Geister, die
stark meu und unabhängig wirke® wolle». Im de» soziale» Be»
sie Image» entdecken wir heute die Gefängnisse u»d die Erlö-

: o
suagsanstaltea de3 Gesöffes Mensch. Im Bereioh seiner ge- ■ 
Seilschaftliehe» Beziehung«» kämpft der Mensch de» Kampf sei» 
»er Seele um ihre Vollendung.

Als Soha, als Mutter, als Lehrer, als Politiker, als Ge­
liebte wird der Mensch verführt uad verstrickt i» die Ver­
suchungen der Macht uad des Kampfes um die Macht. So stellt 
sich ums heut schärfer als andere» Zeitalter» die soziale 
Bindung als Bing uad Fessel zugleich dar. Die Gemeinschaft 
ohm® Machtaissbrauch bei Einsatz aller Kräfte,so wird die 
Heilsfrage vom de» Me»sehe» vom heute formuliert.

Diese Formulierung zündet. Denn sie ist soziologisch. 
Deshalb hat sogar ein soziologisches Buoh wlewBas Jahrhun­
dert der Kirche" von Dibelius Erfolg gehabt, obwohl es hhme 
jede Kritik am Machtmissbrauch, sogar mit einer naiven Freude 
aa <3er Macht geschrieben ist.

Umso mehr sollte man auf ei» völlig uatheologisches 
Buch M H H M M M a i  auftaerken, wie das vorliegende, das 
ganz uad gar der urreligiösea Frage vom G ö t z e n d i e  »st 
d e r  M a c h t  gewidmet ist.

Vaerting wählt zu dieser Entlarvung eine® wahrhaft archi­
medische» Standort. Im Grosse» gesehen gibt es vier liaoht- 
kreise, Staad über Stand, Altersstufe über Altersstufe, ein 
Geschlecht über das andere, Volk über Volk. Würde sie nun un­
sere gegenwärtige Zivilisation zum Ausgang nehmen, so hätte



sie keifte». Masstab, wo die Herrschaft d r welsse» männlichem 
bürgerliche» angelsächsischen Altersgesellschaft bloss ihrem 
Machttriebe» folgt uad wo sie reift fuaktiomell die^ieutige 
Welt tatsächlich uad wirksam ordaet. Diesem Masstab gewinnt 
sie durch Aufsuchea der Gesellschaft]ichea Gegeabilder za um- 
serer heutigen Gesellschaftsordmaag. Sie fragt: Wie verhält 
sich die Macht ia einer Gesellschaftsordmaag,wo etwa farbige , 
Jugendliche, haadarbeiteade, weibliche Machthaber aaftretea.

Die Völkerkunde liefert für solche Gesellschaftsordnungen 
Beispiele genug. Was die Machtkreise hier uad dort am über­
einstimmenden Merkmale» aufweise», kaaa micht aaf de» Man», 
dea Bürger, das reife Alter uaw. oaserer eoropäischea Macht- 
ordaaag zarüokgeführt werde». Es lässt sich als Attribut 
der Macht um der Macht willea erkennen.

Uad so gewiamt Vaertiag sozusagen dea Iadiffsreazpaakt, 
voa dem aus auch unser© eigene Ordaaag dorchschaat werde» k@&m

Vmach ihrem blossem Machtejeaeatea.
Dies Verfahren ist Ja das Eigentümliche der Soziologie• 

Daroh dea Rückgriff auf die Aatipodea unserer eigeaea Ord­
nungen emanzipiert sie uas voa der Befaageaheit durch unser 
eigenes Milieu. Wicht etwa, dass Vaertiag den Fe ..ler begiage, 
die fremd®» Zust ande für "besser'1 zu hal tea als die uasrigsa. 
Dessem enthält sie sloh mit grosser wissenschaftlicher Stremgl 
Bur dazu dient der Vergleichsstoff, dass ums der eigene Zu­
staad "Deutachland 1929" ebenso durchsichtig wird wie der 
fremde der Inder, Australier uad Maliern«

Alle Macht gründet sich auf dem U n t e r s c h i e d
von Herrschenden uad Beherrschten. Hur die Relation des U n ­
t e r s c h i e d e s  ist erheblich für das Bestehen eines 
Machtverhältxisses. Vier Hauptmittel zur Erzielung des Un­



terschiedes hebt Vaerting hervor: Besitz, Bildung, Becht und
Ueb©rli®fßromg(Traditioa).

Sie weist non in verblüffendem Umfang nach, dass jede» 
Machtgruppe wörtlich die gleichem Argumente für ihre Vorrang­
stellung gebraucht wie alle anderen. In den fernsten Zeiten 
und Bäumen der Erdgeschichte wird stets die selbe Bede ge­
führt über die Beherrschten. Stets werden ihnen die gleichen 
Mängel aaohgesagt, es mögen die Beherrschten die Armen oder 
die Beichern, der Adel oder die Popolanen, die Männer oder die 
Frauen, die Kinder oder die Greise sein. Die tagendem der 
Herrschenden Schicht werden stets gleichmässig angegeben*
Der Korpsgeist der Herrschenden und der Mangel an Korpsgeist 
der Beherrschten wird als Voraussetzung aller Herrschaft dar- 
getaa. Amüsant siad die zahllosen Verrenkuagen der Wahrheit 
und der Geschichte, die sich die Gelehrten im Dienste der 
jeweiligen Machthaber leisten, mögen nun Fürsten, Bürger oder 
Bolschewiken diese Machthaber sein. In dem Aufspüren zahllo­
ser solcher Entgleisungen liegt ein Hauptwert des Buches. 
Jeder Forscher wird für sich selbst so E B $ Z X  unangenehm 
ihm viele Punkte sein werden, daraus lernen müssen, wie vor­
urteilsvoll wir auch als Forscher 2u sein pflegen, wenn wir 
unsere eigene Interesacalage nicht rücksichtslos genug durch­
schauen.

Der allgemeine Standpunkt Vaertings ähnelt dem Jakob 
Borokhardts:Burckhardt sagt: Die Macht ist löse. Vaertiag 
sagt das nicht, setzt es aber voraus. Sie setzt ferner voraus, 
dass alles was Meaaaheaaatlitz trägt, gleich ist|seinem Me*_ 
sch-»recht und Seelenwert. Diese urreligiöae Voraussetzung
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trägt &33 Bach, Barch sie hat es seine Stosskraft. Die andere 
Voraussetzung aller Soziologie kommt darüber za k u r z ; aämlioh 
die voa der Fuaktioa der Macht. Sie Macht vdrd ja für eime 
Leiataag gew-Lhrt. üad diese Leistung k » a  aicht vom allem 
geleistet werdem. Werna eia Peudalritter vor Erfiaduagea der 
Eisenbahnern seime Bauer& als Machthaber beherrschte, weaa eia 
Staat als Schatz Milliardea thesauriert aad ha&derttausem&e 
Soldatea uaterh'ält - so kaaa diese Macht missbraucht werdem.
So and so oft wird sie auch missbraucht. Aber sie braucht 
aicht missbraucht zu werdem. Uad sie ist regelmässig zu eimem 
veraüaftige» uad zu keimem missbräuchlichem Zweck im die Welt 
gekommem, n ä m l i c h  u m  e i m e m  ä l t e r e m  

M i s s b r a u c h  z u  b e s e i t i g e n ,  Bi© Macht ist 
nicht eime willkürliche Erfiaduag böser Dämoaea, soadera 
M a c h t  ist der Eatwickluagsprozess, dem jede ursprüaglioh ■ 
aotweadige Gewalt durchlaufam muss, um dauernd ihre* ur- 
sprüagliohea Zwecke zu erfullea. Die eaglische Geatry hat 
die Gewalt des eaglischem Volkes gegen die königliche Tyrannei 
dargestellt. Weil sie einmal erfolgreich diese höchst aotwea­
dige Gewalt verkörpert und dem urapri^jiiohea Zweck erreicht 
hat, deshalb behauptet sie sich ia dem nächstem Jahrhuadertea 
am der Macht. Mit dem Weltkrieg hat sie diese Macht verwirkt, 
weil der ursprüaglioh© Zweck: Schutz vor KÖaigatyraaaei» weg- 
gefallea ist. Macht ist ebea eiae Aufspreicheruag vom Mittel* 
zu freiem Einsatz. Weaa der eaglische Adel die meistern Spitäi» 
ler usw. aus seiaer Tasche erhielt, so musste er wohl reich 
sei». Er hat auch vergeudet. A b e r  M a c h t  i s t  
n i c h t s  a l s  d a s  P e r f e k t u m  z u  V e r m ö ­
g e * .  Machthabern heisst also; d a u e r n d  vermöge*.
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Luthers Gewalt reichte mar von 1517 bis 1525. Hier ist alles 
ursprünglich®, erstmalig® Lei st nag. Hier vermag er Wunder­
dinge . Seim Bekemmtmis, ssime Xirche, seime Bibel bedarf aber 
eines dauerndes. Vermögens, um die ursprüngliche Geisteskraft 
Jahraus, Jahreim z ü wiederholen: La bsiarf es der Macht der 
Landeskirche^ der Macht der Fürsten. Da entwickelt sich aas 
dem ursprünglichem Ereigmis der Beformatiou die Macht des 
Fürstemslaatea./Aber Jede Macht ist am ihren Ursprung gebua- 
dea. Entwickelt sie sich so weit fort voa ihm wie das Leut“
3che Beich vom 1S14 vom Luthers Obrigke.it oder wie das Bri­
tish Empire vom Cromwelia Commomweaith, - dämm ist dis Macht 
schnell dahim. Solamge aber eim Ursprung echter Geisteskraft 
zu schützen ist, solange seine Tat voa einstmals noch als 
die ratternde aus Chaos, Umsturz, Krieg, Hungersnot uad Leidom 
angesehen wird, so lauge ist auch di® Satwiokluag der Macht 
unentbehrlich, die am diesem Ursprung aakaüpft. Das über­
sieht Vaertimg. Die Macht ist die Brummenstube, im der eia 
ursprüngliches Vermögen, das unter den Menschern in einem Au­
genblick der äuaserstea Ge fahl' auaga Sprunge® lat (siehe 
Luther, siehe Caesar ) für die Dauer gefasst wird.

Dass aber Vaertimg diese Voraussetzung aller Macht unter 
deh Mensche®, d a s s  s i e  s i c h  e i n m a l  b e ­
w ä h r t  h a t ,  übersieht, hängt Vielleicht mit der deut­
sche® Gegeawartslage zusammen.

Der Akzent darf bei Vaertimg auf deijüatlarvumg der "blas 
8ea“ Macht liege®, weil wir entwaltigt uad emtmächtigt si®d. 
Die ursprdhgl 1 che Macht ist aas eatglitte®. Da wolle® wir 
die kleine® Geheimmachthaber micht umdurohachaut lassem.

Es ist eia® seelische Revolution, die vom uns Deutsche®



Jerlaagt an der Wahrheit unserer Machtlosigkeit 'willen.
Denn die Macht kam® maa ia Kauf mehmaa um der ursprüngliches 
Gewalt Wille®, die durch die Macht beständig gemacht werde® 
soll. Aber »am aioh", abgeiöat von ihrer Ilotwss&igksi t, 
ist die Macht eia Schefcel und Greuel.

loh will mit' einer kleine® ©«schichte achlieasea. Der 
deutsch« Hirate&ataat ist auf Gerechtigkeit gegründet! 
»Justitia fumdameatum rog&orum». I® der W i I h e Imi m i s c hem Aera 
zeigte «im Jungs seinem Vater die Kaiaorbüate, die der Herr­
scher diesem Vater selbst geschenkt hatte; »Vater, wer ist 
das eigentlich, der Kaiser?» Der Vater hat damals geantwortet: 
»Das ist der mächtigste Maus im deutsche® Reich» •

Ion glaube, der Vater hat mit diesem Satz soweit am 
ihm lag die Monarchie zerstört. Dem® aus dem Mitteln der 
Herrachergev&it ist hier der Götze geworden, der sich selbst 
geaug ist. Macht ohme geistigem Ursprung und Schickaalsrecht- 
fertigumg - ist Macht der Hassern, nicht des Menschern.


